














ERBFEINDE ODER PARTNER? 

Eine Wende im Verhältnis zu Deutschland? 

Der damalige Bischof von Krakau und heutige Papst 
Johannes Paul II. hatte bereits 1965gesagt : ,,Wir verge­
ben und bitten um Vergebung." Man denke dabei an die 
furchtbaren Leiden , die den Polen im Namen Deutsch­
lands von den Nazis zugefügt worden sind , und nicht nur 
an die eigenen Leiden der Vertrei bung und der Verluste 
der Ostprovinzen. Deutsche und Polen waren seit der 
Ostsiedlung im Mittelalter durch viele Jahrhunderte in 
erster Linie Partner , nicht Feinde. Der Anstoß zu den 
Teilungen Polens im 18. Jahrhundert ging von Rußland 
au s, das sich 80 Prozent des polni schen Staatsgebietes 
einverleibt hatte , Österreich 12 Prozent , während Preu ­
ßen nur 8 Prozent für sein pol itisches Wohlverhalten 
beim russischen Zugriff auf Konstantinopel erhalten 
hatte. 

Auf dem Hambacher Fest 1832 hatte die Bevölkeru ng 
der Pfalz die Polen begrüßt, d ie nach dem Aufstand gegen 
die Russen geflohen waren und auf dem Weg ins Exil 
nach Frankreich durch die Pfa lz zogen. Die Pfälzer hat­
ten in ihnen nicht nur die armen Unterdrückten gesehen, 
sondern deren Los mit dem eigenen unter der Fürsten­
knute und Willkürherrschaft verglichen. Man hatte sie 
aufgenommen, Geld und Sachen gespendet, Lieder ge­
dichtet und sie wie Helden gefeiert. Der Nationalismus 
späterer Jahre trübte dann das deutsch-polnische Verhä lt­
nis, und zwar schon 1848, als die Pau lskirche zu Frank­
furt am Main ihre nationalen Ziele verkündete. Die Folge 
waren ~!e ersten bewaffneten Auseinandersetzungen in 
Posen. 0 1 aufs nationalistische Feuer gossen die Enteig­
nungsgesetze des Reiches, obgleich sie mit rechtsstaatl i­
chen Mitteln durchgeführt wurden. Man kaufte verschul ­
dete Güter deutscher wie polnischer Eigentümer zur Sied­
lung auf. 

Wenig bekannt ist, daß im Ersten Weltkrieg die Kaiser 
Franz-Joseph und Wilhelm II. im Jahre 1916 den polni­
schen Staat erneut stifteten, nicht erst die Alliierten. Die 
Welle von Sympathien, die den Polen 1956 beim Posener 
Aufstand und 1970 beim Streik der Gdinger Arbeiter aus 
der Bundesrepublik Deutschland entgegenschlug, offen­
bart auch heute den Geist der Partnerschaft von Volk zu 
Volk und könnte vertieft werden, wenn auch wir, unser 
demokratisches Volk sagen würden : ,,Wir vergeben und 
bitten um Vergebung!" 

Wenn in der Bundesrepublik Deutschland das Ziel der 
Wiedervereinigung aufgegeben wird, dann droht uns 
aus der DDR bald ein neuer Machtanspruch : Preußen. 
Dann wird die DDR in Anknüpfung an preußische Tradi­
tionen die Einheit Deutsehlands fordern. Die DDR sucht 
nach Geschichte, nach Historie, in ihrem Land. Schon 
heute wird dies im anderen Teil Deutschlands sichtbar an 
der Herausstellung der preußischen Reformen von Stein 
und Hardenberg und der großen Tradition der Befrei ­
ungskriege, die sich 1813 - 1815 gegen die Fremdherr­
schaft Napoleons richteten. Preußen, eine Wiederent­
deckung in unserer Zeit, in der DDR? Mit anderen Wor­
ten: die DDR hat allein keine eigene Geschichte mit Tra­
dition, sie muß sich eine suchen und sucht sie in der 
preußischen Vergangenheit. Preußen war eine Idee und 
diese Idee lebt weiter, auch wenn dieser Staat nicht mehr 
existiert. Wenn wir an Europa denken, so müßten wir 
eigentlich auch feststellen, daß Preußen eine übernatio­
nale Staatsidee war, wo Polen und Deutsche gemeinsam, 
friedlich und miteinander unter der preußischen Krone 
lebten. Aber die Völker der Staaten DDR und Polen 
mögen sich nicht. Die DDR behauptet, Polen habe kei-
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HERMANN SCHMITT-VOCKENHAUSEN t 

Trauer und Bestürzung hat der plötzliche Tod des Vizepräsi­
denten des Deutschen Bundestages, Dr. ju r Dr.h.c. Hermann 
Schmitt-Vockenhausen ausgelöst. Er starb am 2.8.79 - für uns 
alle viel zu früh - im Koblenzer Bundeswehrkrankenhaus. 

1953 wurde er in den Bundestag gewählt, war von 1961 -
1969 Vorsit zender des Innenausschusses und seit 1969 V izepräsi ­
dent. Se in Tod ist ein schwerer Verlust, nicht nur für seine Parte i 
und den Bundestag , sondern vor allem für die Bürger se ines Wahl ­
krei ses 143 Main-Tau nus - Groß Gerau . Er war im wahrsten Sin­
ne des Wortes ein Volksvertreter. Für ihn war sein Mandat nicht 
nur Au ftrag, sondern auch innere Berufung. Er war für alle da. 
Kein Weg war ihm zu we it, um den Menschen zu helfen . Und er 
hat vielen geholfen. Se in Namenskürzel HSV war sein Marken-
zeichen " und überal l bekan nt. " 

Das Rei chsbanner Schwarz- Rot-Gold verliert in Dr. Hermann 
Schmitt-Vock enhau sen einen aufr ichtigen und guten Freund. Für 
ihn war das Re ichsbanner Schwarz-Rot-Gold kein Traditionsver­
ein, sondern als Zusammenschluß überzeugter und engagierter De­
mokraten eine dr ingende polit ische Notwendigkeit, da Ausbau 
und Verteidigung der Demokratie nur die Aufgabe a 11 er Demo­
kra_nten sein kann . HSV war mit uns der Ansicht, daß das Ge­
~e,nsame der Demokraten größer ist als das Trennende. Bei 
Jeder sich bietenden Gelegenheit erkund igte er sich über das 
Reichsbanner Schwarz- Rot-Gold . .,Wenn Ihr mich braucht bin 
ich für Euch da." HSV wird uns unvergessen bleiben . ' 

HELMUT ESSER, Rüsselsheim 

Werben auch Sie für uns ! 
Benutzen Sie die beiliegende 

Werbeantwortkarte -
auch für Buchbestellungen 

nen Kommunismus, nur einen Katholizismus. Die Polen 
behaupten, die DDR ist ein Sa lamis aat einmal Marx 
einmal Engels, dann wieder Len in, dan~ Einstein. Als' 
letzte preußische Tugend ist der Au stand gegen das Hit­
lersystem am 20. Juli 1944 anzuse en. Die Akteure die­
ses Attentats waren Männer mi großen preußischen Na­
men. Sie standen auf gegen die echtlosigkeit unter dem 
Nationalsozialismus, aus der Rec sgebundenheit Preu­
ßens. Aue~ dies fehlt der DDR auf der Suche nach Ge­
schichte. Eben. Die DDR ist und kann nicht Preußen 
sein. Was preußisch in der DDR is , ist der preußische 
Parademarsch ihrer Armee. 

Eine weitere Tugend Preußens ist d ie tiefe Verwurzelung 
im Christentum, aber begründet auf religiöser Toleranz. 
Nach den harten Zeiten der Rel igionskriege war Preußen 
der erste Staat, in dem voll e Reli gionsfreiheit ga lt, und 
dies durchkreuzt die Geschichte der DDR , weil sie selbst 
in der Rechtlosigkeit steht und keine Toleranz kennt . Sie 
wird auch nicht um Vergebung bitten, sondern versu-
chen, weiterhi n Preußisch-Geisti ges zu stehlen. 

WILLI BEUK 



,,A N T I M I L I T A R I S M U S" 

- ohne Kommentar 

GRUNDSATZBESCHLUSS DER SDAJ -

Jugendorganisation der DKP 

Seit ihrer Gründung fühlt sich die Soz ial istische Deutsche Ar­
beiterjugend den Traditionen des deutschen Ant imilitarismus 
verpflichtet. Die Namen und die Taten von Karl Liebknecht, Ro­
sa Luxemburg und vielen anderen Kämpfern gegen Militarismus 
und Krieg spielen auch heute eine große Rolle in der sozial isti­
schen Erziehungsarbeit unseres Verbandes. Seit ihrer Gründung 
beteiligt sich die SDAJ aktiv am Kampf um die Durchsetzung 
der Friedens- und Entspannungspolitik und damit auch an einer 
V ielzahl von antimilitaristischen Aktionen und Bewegungen in 
unserem lande. 1 m Mittelpunkt stand dabei immer die Erkennt­
nis, daß eine sinnvolle Zukunft für d ie Jugend unseres Landes 
nur im Frieden durchsetzbar ist. 

Trotz laufender Abrüstungsverhandlungen beträgt der Rü­
stungshaushalt 1979 in der BRD über 56 Mi lliarden DM nach 
NATO-Kriterien. D iese Rekordsumme wird zur Finanzierung 
einer Armee verwandt , die von einem aggressiven und antisozia­
listischen Feindbild geprägt ist und in der braune und reaktionä­
re Kräfte nach wie vor über einen beachtlichen Einfluß verfügen. 

Ein Kernstück der antimilitaristischen Arbeit der SDAJ ist 
die Unterstützung des Kampfes der demokrat ischen Soldaten der 
Bundeswehr auf der Basis der Wehrpflichtigen-Studie „Soldat 
74" und der gewerkschaftlichen Beschlüsse, d ie sich für die de­
mokratischen und sozialen Rechte der Soldaten einsetzen. 
Wir fordern : 

Schluß mit der Disz iplin ierung und Bestrafung von Soldaten 
der Bundeswehr, die für eine fortschrittliche Tradit ionspfl ege 
eintreten. 
Beendigung der Willkürmaßnahmen gegen Soldaten, d ie von 
ihrem Recht Gebrauch machen und in Uniform an V eranstal­
tungen ihrer Gewerkschaften und demokrati schen Verbände 
teilnehmen. 
Einstellung der Besp itzelungspraxi s des Mi li tär ischen Ab­
schirmdienstes gegenüber den Soldaten. 
D ie Bundesweh r da rf nicht zu einer A usb ildungsstätte fü r 
Putschisten-Generale faschi st ischer Reg ime werden. 

Während jedes Jahr bereitwi ll ig M ill ia rdenbet räge für neue Ver­
nich tungswaffen verschleudert w erden, behandelt man bei der 
Bu ndeswehr Hu nderttausende wehrpflichtige Soldaten w ie Al ­
mosenempfänger. Je nach Laune des gerade amt ierenden Ver­
t eid igungsministers speist man d ie So ldaten mit untersch iedl ich 
großen Krümeln aus dem V erteid igungshaushalt ab. 

Der Wehrsold darf nicht länger als ein Taschengeld für un­
mündig gehaltene W 15er sei n. Soldaten sind Arbeiter, Angestell­
te, Schüler und Lehrl inge, die beachtliche Entbehrungen in der 
Kaserne auf sich nehmen müssen. Wer dient , sol l au ch verd ienen. 

Wir fordern deshalb die Erhöhung des Wehrsolds auf den 
Durchschnittsverdienst eines Industriefacharbeiters bei jährlicher 
Angleichung des Wehrsolds an die allgemeine Lohn- und Gehalts­
entwicklung. 

Folgende besonders drängende soziale Mißstände bei der Bun-
deswehr können und müssen sofort abgestellt werden : 

100 Mark mehr Wehrsold jetzt , um die miserable finanzielle 
Situation der W 15er unm ittelbar zu verbessern . 
Senkung der Kantinenpreise und Erweiterung des preisgebun­
denen Grundsortiments in den Kantinen. 
Freie Benutzung öffent l icher Verkehrsm itte l zw ischen Hei­
matort und Standort bzw. im Standort selbst. Zahlung einer 
Kilometergeld-Pauschale an PKW-Wochenendheimfahrer. 
Verlängertes Wochenende für Soldaten aus weiter entfernt 
gelegenen Standorten. 

Mehr als 500 Soldaten haben bisher den Aufruf „Soldaten gegen 
die Neutronenbombe" unterzeichnet. Sie protestieren damit ge­
gen die Absicht der NATO-Führung, diese furchtbare Vern ich­
tungswaffe zu produzieren und anschließend auf dem Boden der 
Bundesrepublik zu stationieren. 

Die SDAJ betrachtet die Entstehung möglichst vieler Arbeits­
kreise Demokratischer Soldaten in den Bundeswehrstandorten als 
eine der bedeutendsten Voraussetzungen für einen erfolgreichen 
Kampf der Soldaten um die Durchsetzung ihrer demokratischen 
Rechte. 

A uch in den Kasernen hat sich gezeigt, daß Erfolge da er-
ä pft werden, wo Sozialdemokraten, Christen, Kommunisten 

u d Parteil ose sich gemeinsam für ihre Interessen einsetzen. 
A uch d ie Bereitschaft Zehntausender Jugendlicher, ihre anti­

militar ist ische Einstel lung in Form der Kriegsdienstverweigerung 
auszudrücken, f indet d ie volle Unterstützung der SDAJ . 

Unser Verband wird auch in Zukunft danach streben, die kon­
struktive Zusammenarbeit der SDAJ mit den Organisationen der 
Kriegsdienstverweigerer und Zivildienstleistenden, der DFG-VK 
und der SODZL, auf allen Ebenen auszubauen. 

Alle Gruppen der SDAJ sind aufgefordert : 
Die Betreuung und Unterstützung von Genossen und Freun­
den, die ihren Wehr- oder Zivildienst ableisten, muß verbessert 
werden. 
Auf Gruppenabenden setzt sich die SDAJ stärker mit Fragen 
des antimilitaristischen Kampfes auseinander. 
Zusammen mit anderen demokratischen Organisationen führt 

,, die SDAJ antimilitaristische Veranstaltungen durch. 
Die SDAJ hilft demokratischen Soldaten bei der Verbreitung 
fortschrittl ich er Soldatenzeitungen. 
In Betriebs- und Stadtteilzeitungen berichtet die SDAJ über 
den Kampf demokratischer Soldaten. 

gekürzt aus „radikal info" 3/79 

WIEDERSEHEN DER ,ALT-SAJ' IN WIEN 

1929 waren mehr als 50 000 Arbeiterjugendbündler aus allen 
europäischen Ländern und auch aus Übersee nach Wien gekom­
men, um ein Bekenntnis zur Demokratie und Völkerverständi­
gung abzulegen. Es war eine großartige Kundgebung in der Ge­
schichte des demokratischen Sozialismus, ein unvergeßliches Er­
lebnis für alle Teilnehmer. Nach 50 Jahren, vom 28. April bis 
1. Mai 1979, trafen sich wieder rund 3500 Überlebende aus 16 
Ländern zu einem Neubeleben nie verschütteter Erinnerungen. 
Sie waren gekommen aus der Bundesrepublik und dem anderen 
Teil Deutschlands, aus England, USA, Südamerika, Frankreicli, 
Holland , Belgien, Luxemburg, Dänemark, Norwegen, Schweden, 
Finnland , Israel, aber auch aus dem Bereich kommunistisch kon­
tro llierter Staaten, um wiederum gegen das Totalitäre, für Demo­
krati e und Fortschritt zu demonstrieren. 

Der Empfang im Wiener Rathaus, insbesondere die Begrüßung 
durch den Bürgermeister Leopold Gratz, wurde nicht nur zu 
einem Festtag besonderer Art , es fand sich wieder die große Ge­
meinschaft der ehemaligen Arbeiterjugend zusammen. Sie erleb­
ten au f- der Ehrentribühne am Vorabend des 1. Mai - trotz Re­
gen und Kälte - einen nach vielen Tausenden zählenden Fackel­
zug der Wiener arbeitenden Jugend und am Maifeiertag den Auf­
marsch von über 50 000 freiw illig gekommenen Teilnehmern der 
Wiener Bevölkerung auf dem Rathausplatz. Unvergeßlich auch 
die internationale Kundgebung in der Kurhalle in Oberlaa. Karl 
Kern, der ehemalige Arbeiterjugendführer , der frühere Minister­
präsident Heinz Kühn. Bundeskanzler Dr. Bruno Kreisky und an­
dere internationale Redner erinnerten an die Verfolgung der Ar­
beiterjugend und die Opfer des Faschismus und der Kommuni­
sten, an den Wert der Solidarität, die entscheidende Kraftquelle 
der Gemeinschaft. Die alten Kampflieder erklangen , sie mahnten , 
nie die großen Ideale in den Hintergrund treten zu lassen, die 
schon vor 50 Jahren die Tage von Wien durchleuchtet haben. 

HEINRICH L. BODE 

Foto : Heinrich L. Bode 

Zu den geladenen Gästen auf dem Wiedersehenstreffen der 
Alt-SAJ gehörten u. a. die Enkelin von Victor Adler und 
der ehemalige Reichsbannerführer Hubertus Prinz zu Löwen­
stein, hier inmitten von 'Bundesratspräsident Anton Benya 
und Bundeskanzler Dr. Bruno Kreisky. 
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„ARBEITERJUGENDBEWEGUNG IN FRANKFURT 
von 1904 - 1945" 

AUSSTELLUNG IM HISTORISCHEN MUSEUM 
(Rotschild'sches Palais) 

Der „Verein zur Erforschung der Geschicht e der sozialisti ­
schen Jugendbewegung in Frankfurt am Main e.V." hatte vom 
Oktober 1978 bis Juli 1979 im Rotschild'schen Pala is eine be­
achtliche Ausstellung von Dokumenten und Mater ialien aus der 
Arbeiterjugendbewegung von 1904 bis 1945 zusammengetragen : 
Kindheit, Schule, Lehrzeit , Betr ieb , Jugendgruppen, Kulturar­
beit, d ie unterschiedlichen Organisationen (Arbeiterjugend, Ge­
werkschaftsjugend , Kinderfreunde, rote Pioniere, Ju ngbanner, 
lsk -1 nternat ionaler soz ial istischer Kampfbund , prol etar ische Ju­
gend, soz ialistische Jugend verschiedener R ichtungen pp) Jugend­
tage und pol itischer Kampf, antifasch ist ische Akt ionen , Macht­
ergreifung der Nationalsozialisten, Widerstand und Emigration . 

Diese Mater ialien verdienen es , allerd ings in der Abgrenzung 
und Bedeutung zueinander, auch der kontroversen , aufgearbe ite-
tet zu werden, denn es war nicht alles Friede und Freude. Die 
kommunist ische Jugend und ihre Gliederungen haben beispiels­
weise in der der Sozialdemokrat ischen Partei nahestehenden Ar­
beiterjugend - SAJ eine soz ialfaschistische Bewegung gesehen 
und dementsprechend bekämpft. 1 n dem Ausstellungskata log 1 l 
kommen unter „Zeitgenossen er innern sich " Vertreter aller Rich ­
tungen zu Wort : Georg Stierle, langjähriger Führer der Arbeiter­
jugend in Frankfurt und späterer SPD-Bundestagsabgeordneter, 
mit einem Vorwort, Prof. Wolfgang Abendroth mit Vorbemer­
kungen über die Arbe iterjugendbewegung in Frankfurt , die pro­
letarische Jugendbewegung und die Jugendbewegung als solche. 
Es folgen Beiträge u. a. von Albrecht Werner „Zeitgenossen er­
innern sich", August Anser „ 15 Jahre Frankfurter Arbeiterjugend " , 
Philipp Pleß „ Mein politischer Lebenslauf" , Rudi Eims „Der Va-
ter ins Gefängnis" , Georg Schubert „W ie ich nach Frankfurt und 
zur AJ kam", Ferd May „D ie N iedergerittenen werden re iten " , 
Karl Öttinger „In der Arbeiterjugend 1914-1933", Paul Müller 
„Drei Generationen - die Familie Tesch", Ludwig Gehm „Auch 
eine Erinnerung", Karl Reimann „Die Sexual- und Sozialbera­
tungsstelle", Anna Beyer „Hat auch ein Mädchen eine politische 
Meinung?" , Franz Osterroth „Im Kreis der Frankfurter Arbeiter­
jugend" , Toni Fachinger „Erste Schritte zu demokratischen Le­
bensformen", Emil Carlebach „Das Reichskuratorium für Jugend­
ertüchtigung", Leonhard Knapp „Die rote Sturmschar", Emil 
Schmidt „Aus dem Widerstand der proletarischen Jugend", Toni 
Pleß „ In der Emigration " , Wolfgang Breckheimer „ Die Edelweiß­
piraten und die FDJ Riederwald " , R ichard Horr „ D ie Anfänge 
1945". 

Diese Ausstellung hatte in der weiten Öffentlichkeit große 
Beachtung gefunden und einen guten Besuch zu verze ichnen. D ie 
junge Generation, die im Geschichtsunterricht so gut wie n ichts 
von der Jugendbewegung erfuhr, fragte m it Recht, w ie konnte es 
geschehen, daß ein solch ' beachtliches Kulturgut von den Natio­
nalsozialisten zerschlagen und ihre Träger verfolgt wurden. Die 
gegenwärtige Jugendgeneration und die nachfolgenden haben 
einen Anspruch auf Geschichtswirkl ichke it . Die Ausstellung gab 
eine Anregung zur Aufarbeitung der Geschichte der Arbeiterju­
gendbewegung. 

HEINRICH L. BODE 
1 l Katalog im Annabas-Verlag Gießen 

RECHTS- UND LII\IKSEXTREMISMUS 
Im Jahre 1978 wurden 992 Ausschreitungen m it rechtsextre­

mistischem Hintergrund erfaßt. Gegenüber 1977 (616Ausschre i­
tungen) bedeutet das eine Steigerung um etwa 61 %. Die sprung­
hafte Zunahme ist vornehml ich auf d ie starke, zum Te il anonyme 
Aktivität neonazistischer Gruppen und Einzeltäter zurückzufüh­
ren. Bemerkenswert bei diesen Gruppen ist die wachsende mili­
tante Einstellung. Am Jahresende 1978 wu rde gegen 398 Perso­
nen in 610 Fällen ermittelt. Der englische Schri ftsteller David 
lrving sprach im Jahre 1978 auf mehreren Veranstaltungen der 
rechtsextremistischen „Gesellschaft für frei e Publ izist ik". lrving 
erklärte u. a. bei dieser Gelegenheit wörtlich : ,, .. . daß es nicht 
ein Dokument und nicht einen Beweis dafür gibt, daß z. B. Hit-
ler einen Befehl zur Ausrottung der Juden gegeben hat . .. " . Die 
Ausführungen, d ie im Widerspruch zu zah lre ichen Dokumenten 
und eidesstattlichen Aussagen zahlreicher Gerichtsverfahren ste­
hen, wurden von den Besuchern der✓Veranstaltung mit langan­
haltendem Beifall bedacht. 

Kommunisten aller ideolog ischer Richtungen streben Bünd­
nisse mit demokratischen Gruppen an und erblicken darin ein 
takt isches M ittel, ihren Einfluß zu erwe itern. D ie auf Peking aus-
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gerichtet en Gruppen Kommunisti scher Bund Westdeutsch lands 
(KBW) und Kommunist ische.Partei Deutschlands (KPD) verur­
teilten das Vorgehen V ietnams gegen Kambod scha und begrüß­
ten den Einmarsch Ch inas in V ietnam , der Kommunist ische Bund 
(KB) dagegen als Gegner der Chi nesen den Sturz des Po l-Pot ­
Regimes. Der Kommunist ische A rbeiterbu nd (KABD) und d ie 
Kommunistische Partei Deutschlands - Marxisten Len inisten 
(KPD/ML) verurteil t en sowohl das Vorgehen Chinas als auch das 
Vo rgehen V ietnams. 

Leser schreiben 
Hubertus Prinz zu Löwenstein: Es gab in Wien während des 
Wahlkampfes eine tolle Szene: eine Massenversammlung, ich 
ging mit Kreisky hin, d ie A rbeiterjugend von 1928, 1929 und 
1933 und dazu d ie h eut i ge Jugend . Der Leiter der Versamm­
lung sagte : ,,Es ist eine besondere Freude fü r uns, daß der frühere 
Führer der Berl iner Reichsbannerjugend Pr inz Hu bertus zu 
Löwenstein unter uns ist !" In d iesem A ugenblick standen d ie 
10 000 auf und klatschten stehend Beifa ll !! Kreisky saß als 
20jähr iger zu meinen Füßen, als ich im O ktober 1932 d ie Grüße 
der Berl iner Reichsbannerjugend überbrachte, in einer großen 
Versammlung der SPÖ in Schö nbrunn. Nachher w urde ich von 
der Polizei des Bundeskanzlers Dollfus verhaftet , ,,weil ich als 
Ausländer - deutscher Staatsbürger - m ich in österreichische 
Verhältn isse eingemischt habe." (Daß ich in T irol geboren wur-
de und in Österreich aufwuchs, sogar den ererbt en Rang habe 
„Herr und Landmann von Tyrol", war unerheblich. Ich wurde 
ausgewiesen, ging aber nicht - was wiederum sehr österreichisch 
ist!) Jetzt im Wahlkampf sagte ich zu Kreisky: ,, Ich kann nicht 
für Sie Stellung nehmen, denn ich bin hier als Journalist , und 
außerdem: wenn ich es täte, müßten Sie m ich ja ausweisen, w ie 
seinerzeit Dollfus!" D ieser Scherz machte die Runde!" 

Stadtrat Mihm, Stadtschulamt Frankfurt a.M.: ,,Vertreter der 
Union Deutscher Widerstandskämpfer- und Verfolgtenverbände 
e.V . (UDWV) sowie Vertreter des Reichsbanner Schwarz-Rot­
Gold, Bund aktiver Demokraten e.V. sind bzw. werden immer 
öfter zu Diskussionsveranstaltungen und Vorträgen in Frankfur­
ter Schulen eingeladen. Diese be iden Organisationen sind zwe i­
felsfrei in der Lage, Referenten zu entsenden, d ie Jugendliche 
über H intergründe und Ereignisse der Nazizeit objektiv unter­
r ichten und darüber hinaus über ihre eigenen Erlebnisse während 
der Zeit des sogenannten 1000jährigen Reiches informieren kön­
nen ." 

Bücher 
ROM REICH OHNE ENDE 

Das erst am 10. Oktober 1979 ersche inende neueste Buch des 
ehemal igen Führers der Reichsbanner-Jugend Hubertus Pr inz zu 
Löwenst ein liegt uns bereits in Form eines Fahnenexemplars vor, 
so daß w ir es als eine der ersten Ze itschr iften besprechen können. 

Haben seine bereits in 6. Auflage ersch ienene „Deutsche Ge­
schichte" (DM 24,80) und seine römischen Biographien über 
,,Seneca" und „ T iber ius, der Republikaner auf dem Cäsaren­
thron" (DM 34,-) ihn als lebendigen Schriftsteller und Histori­
ker ausgew iesen, so gilt dies in besonderem Maße über das im 
Jahr der ersten Europa-Wahl erscheinende Buch „Rom - Reich 
ohne Ende". Geschichtliches Interesse ist - leider - nicht jeder­
manns Sache. Wenn Geschichte aber in derart lebend iger Form 
geboten wird, dann sollte zumindest kein aktiver Demokrat und 
dam it auch pol it isch denkender Mensch daran vorbe igehen. A m 
Beispiel Roms, das auch „nicht an einem Tag gebaut" wurde, 
zeigt der Verfasser die inneren Zusammenhänge von V öl ker- und 
Staatenbildung, w ie Legende und Gesch ichte eng m ite ina nder 
verwoben sind. Bei Romulus und Rem us, den ausgesetzten und 
von einer Wölfin gesäugten Zwill ingen, beg innt es und führt über 
den genauen Gründungstag 21. Ap r il 753 vor Christ i Geburt 
über mehrere Könige bereits 510 v. Chr. zur jungen Republik. 
Es folgen die fnneren und äußeren Kämpfe um d ie Exi stenz Roms, 
Staatsverfassung und Kr iege, D iktatur und Verfa ll b is zu den 
Caesaren und der Ze itenwende. Der Einf luß des Christentums 
steht in engem Zusammen hang m it der Rettung des Imperiums 
und Diokletians Reichsreform . Doch „ Fürsten sind sterblich, 
ewig ist nur das Gemeinwesen" (Tac itus) . V iele gesellschaftliche 
und d iplomat ische Ein teilungen von heu te gehen auf diese Zeit 
zurück . Der Verfasser läßt das Röm ische Reich fortleben bis zur 
Europa-Wahl 1979 und schl ießt m it den prophet ischen Worten 
des Dichters Ov id „ Ein umgrenzt es Geb iet war anderen Vö lkern 
gegeben : Rom hingegen, d ie Stad t , und der Erdkreis sind eines." 

S. K. 
Hubertus Prinz zu Löwenstein: Rom - Reich ohne Ende -
350 Seiten, Leinen - Propyläen Verlag, Berlin, 1979, DM 34,-. 



REICHSBANNER SCHWARZ-ROT-GOLD 
BUNDESVORSTAND 

REICHSBANNER-GLÜCKWUNSCH 

FÜR DEN HERRN BUNDESPRÄSIDENTEN 
PROF. DR.KARL CA R ST E NS 

Hochzuverehrender Herr Bundespräsident, 

im Auftrage des Vorstandes des Reichsbanners 

Schwarz-Rot-Gold, Bund aktiver Demokraten e, V. 

und der ihm angeschlossenen Landesverbände über­

mitteln wir Ihnen zu Ihrem Amtsantritt unsere 

besten Wünsche. 

Zu Ihrer Information über die Arbeit unseres 

Verbandes erlauben wir uns, Ihnen aus den zurück­

liegenden Jahren Je ein Exemplar unserer Zeitung 

"Das Reichsbanner" beizufügen. 

Mit freundlichen Grüßen 

Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold 

Bund aktiver Demokraten e. V. 

(Georg Prinz) 
Bundesvorsitzender 

(Fritz König) 
Stellv. Bundesvorsitzender 

STAATSPOLITISCHER UNTERRICHT 

1 m Rahmen der zwischen der U DWV , dem Reichsbanner 
Schwarz-Rot-Gold und der Stadt Frankfurt getroffenen Abspra­
chen sprach Georg Prinz am 26. Juni 1979 vor Schülern der 
Weidenbornschule (Realschule) in Frankfurt a.M. Hierbei ist 
den Schülern insbesondere auch deutlich gemacht worden, daß 
bei Vertretern des ehemaligen Widerstandes gegen den National ­
sozialismus auch zu prüfen sei , ob sie bereit sind, die kommuni ­
stische Diktatur und Ideologie genau so bedingungslos zu kriti ­
sieren und zu verwerfen w ie die nationalsozialistische. 

GEDENKSTUNDE IN DER PAULSKIRCHE 
Am 20. Juli 1979 fand in der Paulskirche zu Frankfurt a.M. 

eine kle ine Gedenkfeier zu Ehren der Opfer des 20. Juli 1944 statt . 
Stadtverordnetenvorsteher der Stadt F ran kfu rt a.M. ,Hans-U I r ich 
Korenke, Bürgermeister Berg als Vertreter des Oberbürgermei-
sters und Georg Prinz als Vertreter der Union Deutscher Wider­
standskämpfer und Verfolgtenverbände e.V . (UDWV) und der 
ihr angeschlossenen Verbände fanden dabei Worte des Geden-
kens. Im Anschluß wurden vor dem Ehrenmal für die Opfer der 
nationalsozialistischen Verfolgung an der Paulskirche Kränze 
der UDWV, des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold, Bund aktiver 
Demokraten e.V ., und des Verbandes für Fre iheit und Menschen­
würde e.V . niedergelegt. 

AUS LANDESVERBÄNDEN UND ORTSVEREINEN 

Protokoll 

von der Landeskonferenz des Reichsbanners Schwarz-Rot-Go•d, 
Landesverband Hessen am 23. Juni 1979 im Haus Dornbusch, 
Frankfurt . 

ach der Begrüßung und einem kurzen Überblick der Situa-
t io des Reichsbanners wies der Landesvorsitzende Helmut Esser 
auf d ie vom 7.9. bis 9.9.1979 in Berlin stattfindende Bundeskon­
ferenz hin. ach den Berichten des Vorstandes wurde auf Antrag 
des Kameraden Otto Wulf dem Gesamtvorstand Entlastung durch 
die Versa mmlung erte ilt . Kamerad Becker hob hervor, daß gegen­
über den A kt ivitäten der VVN das Reichsbanner und auch die 
Union der Widerstandskämpfer mehr Flagge zeigen müsse. Kame­
rad Keil ing wies auf d ie gute Zusammenarbeit mit der Bundeswehr 
hin. Kamerad Bode erinner te daran, daß auf der Fahrt durch die 
DDR zum Bundeskongreß nicht unnöt ig Re ichsbannerembleme 
pp gezeigt werden so llten, da sonst m it Verzögerungen der Ab­
fertigung der DDR -Grenzbeamten zu rechnen sei, wie das schon 
bei den Falken auf ihrer .Fahrt nach Berl in praktiziert wurde. 

In den neuen Landesvorstand wurden gewählt : 
Vorsitzender : Helmut Esser, Wilh. -Sturmfels-Str. 7,6090 Rüssels­
heim (Tel. 06142/67582) 
Stellv . Vorsitzender : Robert Becker, Schöne Aussicht 3, 
6050 Offenbach/M. (Tel. 0611/87 542) 
Schriftführer+ Pressereferent : Heinrich L. Bode, Ringstr. 24, 
6057 Dietzenbach-Steinberg (Tel. 06074/2 33 58) 
Stellv. Schriftführer+ Pressereferent: Franz Hron, Elbfallweg 12, 
6368 Bad Vilbel (Tel. 06193/8 97 39) 
1. Kassierer Otto Redmann, Philipp-Reis-Str. 29, 6000 Frankfurt 
(Tel. 'b611 /70 86 38) 
2.-Kassierer Josef Scheich, Wallauer Str. 10, 6000 Frankfurt 
(Tel . 0611 /73 22 20) 
Beisitzer des Landesvorstandes sind kraft Amtes die Vorsitzenden 
der Ort svereine sowie Friede! Funk, Frankfurt/M . 
Zu Revi soren wurden d ie Kameraden Otto Wulf und Wilhelm 
Krämer gewählt. 

EMPFANG DURCH MAGISTRAT 

Oberbürgermeister D r. Walter Wallmann hatte einen Emp-­
fang des Ortsverei nsvorstandes se itens des Magistrats der Stadt 
Frankfurt durch den Personaldezernenten Herrn Stadtrat Brück 
veranlaßt. Der fast vollzählig erschienene Vorstand hatte unter 
Führung des Vorsitzenden Siegfried Keiling ein fruchtbares Ge­
sp räch, das u. a. zu einem vierstelligen Zuschuß für die staatspoli­
tische Öffentl ichtke itsarbeit des Reichsbanners durch Herrn 
Stadtkämmerer Gerhardt führte. Die Mitglieder des Magistrats 
und sämtliche Stadtverordnete erhalten die Zeitschrift „Das 
Reichsbanner" . We iterhin wurde seitens des Reichsbanners-volle 
Unterstützung bei allen staatspol itischen Gedenkfeiern wie 17. 
Juni, 20. Jul i , 13. August und Volkstrauertag zugesagt. Der Auf­
bau eines Jugendmusikzuges wurde ins Auge gefaßt und soll 
dann ebenfalls zur Verfügung stehen. Stadtrat Brück gab seinem 
Bedauern über die meist aus engstirnigem Egoismus heraus gebo­
renen „ Bürgerin itiativen" Ausdruck und vertrat die Ansicht, daß 
der Demokrat ie auf die Dauer dadurch mehr Schaden zugefügt 
werden könne als durch einzelne Aktionen des Terrorismus. Im­
merhin hätten die beamteten Volksvertreter in Stadt und Land 
einen Eid abgelegt, durch ihre Tätigkeit dem Wohle der Bürger 
zu d ienen und Schaden abzuwenden , so daß es keines außerpar­
lamentar ischen Druckes bedürfe. Die weit über die vorgesehene 
Zeit dauernde Aussprache wurde von allen Beteiligten als Grund­
lage demokratischer Zusammenarbeit empfunden und wird allen 
Ortsvereinen als nachahmenswertes Beispiel empfohlen. 

17. JUNI 

Angesichts der in Frankfurt zu erwartenden Ereignisse und 
der bedauerlichen Tatsache, daß sich deswegen auch nicht d ie 
Stadt Frankfurt entschließen konnte, zu einer Gedenkstunde für 
den 17. Jun i 1953 einzuladen, hat der Ortsverein Frankfurt des 
Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold / Bund aktiver Demokraten 
e.V. eine Busfahrt durch den Taunus veranstaltet. Nach dem ge­
meinsamen Mittagessen in Niederjösbach hielt Ortsvereinsvorsit­
zender Siegfried Keiling in der bis aut'den letzten Platz besetzten 
Gaststätte „Zum Grünen Tal" vor Fahrtteilnehmern und weite­
ren Gästen eine Ansprache, in der er u. a. ausführte, wonach der 
17. Juni 1953 schon lange aufgehört habe, ein deutscher Gedenk­
tag zu sein. Die Frage „Hat der 17. Juni noch eine Bedeutung?" 
sei daher nicht nur von den Deutschen, nicht nur von der freien 
Welt, sondern von der ganzen Welt zu beantworten. Für politisch 
denkende Menschen und aktive Demokraten habe dieser 17. Ju-
ni nur den Wert einer Initialzündung gehabt, denn ihnen seien 
die Aufstände in Rußland, und zwar 1959 inTemir Tau, 1962 
in Nowotscherkask, 1956 in Polen und in Ungarn, 1968 in Prag, 
1970 im pol niscfl besetzten Gebiet an der Ostseeküste, 1972 
in Kaunas/Litauen gefolgt. Auch niedergeschlagene Aufstände 
seien Realitäten. Aber die Wahrheit des Rechts, das Leben in 
Freiheit sei die andere Realität, um deren Erwerb und Erhalten 
die Menschneit sich tagtäglich zu bemühen habe, es sei denn, sie 
wolle ihren eigenen Untergang selbst provozieren. Wortwörtlich 
fuhr Siegfried Keiling fort : ,.Und wenn am 17. Juni 1953 Solda­
ten des 73. Schützenregiments der Roten Armee von deutschen 
Arbeitern in Magdeburg auf den Schultern durch die Straßen ge­
tragen wurden , weil sie sich geweigert hatten, auf deutsche, un­
bewaffnete Arbeiter zu schießen, um diese Solidarität wenig spä­
ter mit dem Leben bezahlen zu müssen, und wenn nur mit Mühe 
eine Meuterei in einem in Berl in-Karlshorst garnisonierten sowje­
tischen Wachbataillon verhindert wurde und anschließend ganze 
Eisenbahnzüge mit entwaffneten sowjetischen Soldaten in Haft­
transportwagen aus der sowjetischen Besatzungszone in R ich tu ng 
Sowjetunion abtransportiert wurden , dann muß man sich darari 
erinnern, denn dies sind Gedanken für die Zukunft." Er verwies 
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Helfen Sie mit -
nicht nur im 
internationalen 
Jahr 
des Kindes. 

Kinderhilfe 

Jugendarbeit 

Machen Si_e mit, helfen Sie 
mit. Schon mit einem kleinen 
Monatsbeitrag sind Sie dabei. 

Die Höhe Ihres Beitrages ab 
DM 2,- bestimmen Sie selbst. 
Beiträge für die AWO sind 
übrigens steuerlich absetzbar. 

Wenn Sie mehr über 
uns wissen wollen -
rufen Sie an. 

Kinder- und Jugendarbeit 
liegt uns besonders am Her­
zen. In unseren Krippen, 
Tagesstätten und Clubs wird 
praktische Sozialarbeit ge­
leistet, auch für türkische und 
jugoslawische Kinder. Zelt­
lager, Hobbykurse, Kinder­
feste und noch viel mehr 
stehen auf dem Programm. 

O{i)tl 

~,,, 
Telefon 25 92 50. 

Werden Sie Mitglied der Arbeiterwohlfahrt 
der Stadt Berlin e. V. 

auf den Gedenkstein an der Berliner Avus, auf dem die Worte 
stehen „Den Russischen Offizieren und Soldaten/ die sterben 
mußten/ weil sie sich weigerten/ auf die Freiheitskämpfer des 
17. Juni zu schießen." Dieses Ereignis wird einmal dazu geeignet 
sein, ein gemeinsames Band um die Menschen Rußlands und 
Deutschlands zu schlingen, denen die Freihe it der Güter höchstes 
sei . 1 n Anlehnung an die Nationalhymne Polens, wo die Frei ­
heitssehnsucht erst nach 130 Jahren der Teilung und politischen 
Bedeutungslosigkeit seine Erfüllung fand, schloß Keiling unter 
großem Beifall seine Ausführungen : ,,Noch ist Deutschland 
nicht verloren!" 

100 JAHRE DEUTSCHE GESCHICHTE -
DER WEG ZUR DEMOKRATIE 

Das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold/Bund aktiver Demokraten 
e.V., Ortsverein Frankfurt/Main, hat seine staatspolitische Öffent­
lichkeitsarbeit mit einer Tonbildschau fortgesetzt . Vorsitzender 
Siegfried K e i I i n g konnte im „Haus am Dornbusch" 
Mitglieder und Gäste begrüßen und seiner besonderen Freude da r­
über Ausdruck geben, daß Stadtkämmerer Ernst G er h a r d t da­
zu schrieb : .,Ich begrüße es, wenn Themen, wie von Ihnen ange­
führt, vor einer breiten Öffentlichkeit diskutiert werden, und hal­
te solche Bemühungen für unterstützenswert". und gleichzeitig 
einen ansehnlichen Zuschuß überwiesen hat. Unabhängig davon 
hat Schuldezernent Stadtrat M ihm die rund 70 Frankfurter 
Haupt- und weiterführenden Schulen angewiesen , sich für den 
staatspolitischen Unterricht - insbesondere über das „Dritte 
Reich" und den Widerstand __.., der Referenten des Reichsbanners 
und seiner Dachorganisation „Union Deutscher Widerstands­
kämpfer und Verfolgten-Verbände e.V. (UDWV) zu bedienen. 
(Bekanntlich hatte die VVN (Vereinigung der Verfolgten des Na­
zi-Regimes). eine eindeutig kommunistische Tarnorganisation, die 
Forderung erhoben, ihr Zugang zu den Schulen zu verschaffen. 
Trotz aller persönlichen Tragik müssen sich die kommunistischen 
Widerstandkämpfer sagen lassen, daß ihr Widerstand nicht der 
Herstellung demokratischer Verhältnisse dienen sollte, sondern 
nur der Ablösung einer braun-faschistischen durch eine rot-faschi ­
stische Diktatur, unter der heute noch die Völker Rußlands und 
anderer ost- und süd_osteuropäischer Staaten leiden.) Die Tonbild­
schau, eingeleitet von Franz H r o n, Bad Vilbel, Vorstandsmit ­
glied im Reichsbanner-Landesverband Hessen, beginnt ,musika­
lisch untermalt, 1871 mit der Gründung des Deutschen Reiches 
- mit kurzen Rückblenden auf Karl Marx und die Revolution von 
1848 und die Nationalversammlung in der Paulskirche - führt 
über die Bismarcksche Sozialgesetzgebung und den 1. Weltkrieg 
zur „Weimarer Republik" unter besonderer Hervorhebung der 
Verdienste des ersten Reichspräsidenten Friedrich Ebert und 
der Reichswehr bei der Niederschlagung kommunistischer Um-
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sturzversuche. In objek t iver Fortführung der politischen Ereig­
nisse wie der Wahl Hindenburgs zum Reichspräsidenten , den 
Notverordnungen Brünings und der parlamentarischen Mehrheit 
von Nationalsozialisten und Kommunisten im Deutschen Reichs­
tag - wobei wohl das Auftreten der „nationalen" Verbände, 
aber leider nicht des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold m it sei­
nen 3 1 /2 Millionen M itg liedern erwähnt wird - wird nach Si ­
tuationssch ilderu ngen wie dem „ Münchener Abkommen", dem 
Einmarsch in der Tschechoslowakei und dem „ Hitler-Stal in­
Pakt" und der daraus resultierenden Aufteilung Polens der 
11. Weltkrieg nur kurz gestrei ft , wobei aber die KZ-Greuel nicht 
ausgespart werd en . Es fol gt der systematische Aufbau des demo­
krat ischen Gemeinwesens Bundesrepubl i k Deutschland m it ihrer 
sozialen Marktwirtschaf t , der V erteid igungsbereitschaft im Rah­
men der NATO und schließt m it dem Jah r 1971. In der lange 
währenden Aussprache wurde insbesondere die objektive Dar­
stel lung t rotz stärkster zei t li cher Straf fung hervorgehoben und 
der Verwendung im Geschichtsunt err icht dringend das Wort ge­
redet . 
Abschließend gab vortragender Franz H r o n bekannt, daß ab 
Herbst 1979 die Durchführung staatspolitischer Seminare auf 
Landesebene beabsichtigt sei. 

Das Reichsbanner, Offizielles Organ des Reichsbanners Schwarz­
Rot-Gold . Bund aktiver Demokraten e.V. und des Freiheitsbundes 
e.V. Berlin. Mitglied der Union Deutscher Widerstandskämpfer­
und Verfolgtenverbände e.V. (UDWV). 
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